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102 DIE BERNER WOCHE

4500 (Einwohner gegä^It haben, alfo ungefähr halb fo oiel
œie beut« Thun ober Surgborf. SBas würbe man aber
beute baju jagen, wollten bteje Orte einen annäbernb jo
mädjiigen Sau bejdjittfefeieri? Sringt man ba3u nodj bie
tedjinijcben <Sdj to te r tg feit en in Seredjnung, biemor 500 Sgbren
ber Slasfiibrung eines joldjen Sauplanes entgcgenjtanben
(mangelhafte Transportmittel sur ioerbetfihaffung bes Sau=
materials, utttiollfornmene SBerljeuge ufio.), jo crmijjt man
leidjt ben fiibnen Sftut unb bie grobe SBillertsfraft ber
Serner aus bem 3al)re 1421.

99tan tann jidji bie pfpdjologifcbe Situation bes (Sriin-
bungsjabres wie folgt 3ure<htfegett:

Projekt des miinsterturm=flusbaues uon Werkmeifter H. Sprüngli aus
dem 3abre 1796, das zum 61iick nicht ausgeführt umrde. (Originalplan

im pdtifeben Bauamt Bern.)

ftrnger (S^rontf unb noch ausbrüdlicber burd) bie oon äwei
Sftämiern gebattene Sdjtiftrolle am Sauptportal, beren 3m
f thrift lautet:

„3n bem 3ar ber geburt
Cbrijti MCCCCXXI an bem XI.
tag merc3en warb ber erjte
jtein gelebt an biejer tilgen."

®s feien b'i« gtoidji noch 3wei anbere Daten in ber
Saugefcbicbte bes SÜtünfters genannt: ïlm 16. tötära 1598
bcjdiloj; ber Serner 9?at, mit bem bamaligen 90tiinjterbau=
meifter absureibnen unb ben Sau ber hoben iloften unb ber
jdjtoacö'en jyunbamente wegen nicht mebr weiter 3u führen,
unb am 25. Oiooember 1893, morgens 10*4 Uhr, tourbe
ber Stblufejtein bes Reimes, rote wir ibn beute oor 'fingen
haben, feierlich oerfetjt.

Sftan tann atfo tn ber Saugefdjähte bes Serner
Sftünfters, bie, fidji über faft fünf Sabrbunberte erjtredt, 3to ei
unterfcbieblicbe S.pocfjert ertennen. Die erjte 3wifdjen 1421
bis 1598 umfaßt bie Seriobe pont Segtan bes Saues Bis
3U fernem oorläufigien 2Ibf<hluh mtt bem flachen jjeltbad)
auf bem niebrigen Wdjtedftumpf. Die 3weite betrifft bie
Seriobe bes Stillftanbes bis 3urn Sßieberaufleben bes fluf=
baugebant'etts anfangs ber achtziger 3abre bes 19. 3abr=
hauberts unb bis sum oollenbeten Ausbau 1893. Dafe
bamit bie ©efdjicbte bes SKünfterbaues noeb' triebt abge=

« hftdttt-Hi-ti-- —"t"- w )„..

Srunctriss des Berner llîiinsters: i. erfte Kapelle uon 1191; H. t'eut-
kirebe, erbaut 1276; III. Tüünfter angefangen 1421. Die Bucbftaben a bis o

bezeichnen die Kapellen, oor der^Reformation (f. Cejct).

SÖtilnfter in ^etn.
3ur 500. ÎOieberfebr bes Tages ber ©runbfteinlegung.

I.
9tmj 11. SJtärä 1421 würbe ber ©rünbftein 3um 5IRün=

fterbau gelegt. Diefe Tatfache ift be3eugt bureft bie 3u=

fdjilofferi ift, jagen bie Saugerüfte, bie beute noeb' am 9Jtün=

fter 3U feben finb.
SBir SDienfcbert bes 20. 3abtbunberts unb Siirger ber

„©rohftabt" nehmen im allgemeinen bie Tatfache, bab Sern
ein SKünfter bot ähnlich wie Ulm unb anbete beutfdje
Stäbte mit ©lekhmut auf. So felbftcerjtänblich ift aber
biefe Sache nicht. Sern mod)te ums 3abr 1421 herum ettra
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4500 Einwohner gezählt haben, also ungefähr halb so viel
wie heute Thun oder Burgdorf. Was wurde man aber
heute dazu sagen, wollten diese Orte einen annähernd so

mächtigen Bau beschließen? Bringt man dazu noch die
technischen Schwierigkeiten in Berechnung, die,-vor 500 Jahren
der Ausführung eines solchen Bauplanes entgegenstanden
(mangelhafte Transportmittel zur Herbeischaffung des Bau-
materials, unvollkommene Werkzeuge usw.), so ermißt man
leicht den kühnen Mut und die große Willenskraft der
Berner aus dem Jahre 1421.

Man kann sich die psychologische Situation des Grün-
dungsjähres wie folgt zurechtlegen:

Projekt Ues MünsterturmHusbsues von Werkmeister N. Zprüngli aus
clem Jahre ?7Sö, das zum Slllck nicht ausgeführt uiurcie. (original plan

im städtischen Kauamt kern,)

stinger-Chronik und noch ausdrücklicher durch die von zwei
Männern gehaltene Schriftrolle am Hauptportal, deren In-
schrift lautet:

„In dem Jar der geburt
Christi ääcecOXXI an dem XI.
tag merczen ward der erste
stein geleit an dieser kilchen."

Es seien hier gleich noch zwei andere Daten in der
Baugeschichte des Münsters genannt: Am 16. März 1538
beschloß der Berner Rat, mit dem damaligen Mllnsterbau-
meister abzurechnen und den Bau der hohen Kosten und der
schwachen Fundamente wegen nicht mehr weiter zu führen,
und am 25. November 1833, morgens KU/z Uhr, wurde
der Schlußstein des Helmes, wie wir ihn heute vor Augen
haben, feierlich versetzt.

Man kann also in der Baugeschichte des Berner
Münsters, die sich über fast fünf Jahrhunderte erstreckt, zwei
unterschiedliche Epochen erkennen. Die erste zwischen 1421
bis 1538 umfaßt die Periode vom Beginn des Baues bis
zu seinem vorläufigen Abschluß mit dem flachen Zeltdach
auf dem niedrigen Achteckstumpf. Die zweite betrifft die
Periode des Stillstandes bis zum Wiederaufleben des Auf-
baugedankens anfangs der achtziger Jahre des 13. Jahr-
Hunderts und bis zum vollendeten .Ausbau 1893. Daß
damit die Geschichte des Münsterbaues noch nicht abge-

« " 1°
»

SruMri»! des lierner Münsters: I. Erste Kapelle von 11S1; II. LeuN
Kirche, erHaut 127ö? III. Münster angefangen 1421. Vie kuchstàn s bis o

bezeichnen üle Kapellen, vor der^ Deformation (s. reztt).

Das Münster in Bern.
Zur 500. Wiederkehr des Tages der Grundsteinlegung.

I.
Am 11. März 1421 wurde der Grundstein zum Mün-

sterbau gelegt. Diese Tatsache ist bezeugt durch die Ju-

schlössen ist, sagen die Baugerüste, die heute noch am Mün-
ster zu sehen sind.

Wir Menschen des 20. Jahrhunderts und Bürger der

„Großstadt" nehmen im allgemeinen die Tatsache, daß Bern
ein Münster hat ähnlich wie Ulm und andere deutsche

Städte mit Gleichmut auf. So selbstverständlich ist aber
diese Sache nicht. Bern mochte ums Jahr 1421 herum etwa



IN WORT UND BILD 103

' '

Ipl-

Das Berner IKiinster um 1650 con der Südseite. Kopie na# Kau tu.

Die Serner Rotten bamals ihr Staatsgebiet in ge»
roiffem Sinne sunt Dbf#Iuh gebraut unb fonfolibiert. Der
Kampf mit bem 21 bei ber näheren Umgebung roar mit
bemi Ktfburger» unb Sempa#ierfrieg 3u ihren unb ber Gib»
getroffen ©unften entfr^ieben. Seit 1415 befahen fie als
gefeftigtes Gigentum ben öfierrei#if#en Dargau bis hinunter
na#| Srugg. Kai fer unb Dap ft perf#mähten es ni#t, in
Dem 3U ©aft 3U fein; als Kaifer Sigismunb 1414 auf'
feiner Durchreife pon Stalten her in Sern abftieg, ba rühmte
er fpäter „offenli# (öffentlich), bas im in feiner ridgêftat
me ereu unb roirbifeit nach, aller orbnunge erboüett roere,
benne 3e berne." Solcher Duhm muh bas Setbftgefüfjl ber
Serner geroattig gehoben haben, unb es ift nicht su oerroun»
bern, roenn fie ihre Stabt mit anbern Stäbten ber beut»
fehlen ©aue rcerglidjen unb babef auf ben ©lange! eines
fdjöneit unb geräumigen ©otteshaufes fliehen, bem ab3U»

helfen nun bas Kiel ihrps Sfjrget3es rourbe.. Datfä#Ii#
roaren ihre ftr#Ii#en ©erbättniffe prefäre. Seit ihrem 21m
fang, befafe bie Stabt ein ©otteshaus, erft eine Keine Ka»
pelle, bann feit 1276 bie ßetutfir#e, bie aber na#* Dus»
fage bes ©hroniften bereits 311 Stein unb baufällig geroor»
ben roar. Diefe ©erhältniffe mögen ben ©liinfterplan ge»

förbert haben, ©eroife hoben au#, fir#enpoIiti?#e ©riinbe
bie Serner "in ihren Sauabfi#ten beftärtt. SBir roiffen,
bah ber Sau roiber beit SBitfen ber Dbeligen ùnb febr
roahrf#einli#! ber Deutf#ritter in König ber Kirchenherren
ber Stabt, pon ber Sürgerf#aff bur#gefeht rourbe. Gs
roar bamals ein frifthier bemolratifchier Sug in bie Stäbte»
Siirgerf#aft gefahren. Die Kriegserfolge ber iüngften Der-
gangenheit machte fie felbftberouht auch gegenüber ber abe»

ligen unb filr#Ii#en Seoogtung. 2Be!nn früher bie Kir#en=
bauten eine Dngeiegenheit ber ©rälatetj unb hoher roelt»
ficher Herren roaren,' fo roollte nun bie Sürgerf#aft ihr
•eigenes ©otteshaus haben.' Die Klöfter, benen in befferen
Keiten hohe Deichte über Kaub unb Stäbte oergabt roorben

roaren, roaren Iängft nicht mehr auf ber frohe ihrer Duf»
gäbe. ©lit rafchem Sugreifän entrih bie Stabt 3. S. bent
Kfofter Snterlafen ein froheitsre#t um bas anbere. Du#.
b{e Deutf#ritter in Könfe roaren fo gienrlich „auf ben fmnb"
gefpmmen; both' rourben ihre De#te 00m .Kaifer bef#irmt,
unb Sern fonnte fidj fo ra)#< nicht eman3ipteren. Sine
Kirche, bie fie felbft erbaut, muhte bie Serner biefem Stele
roefentlid)! näher führen.

Das Sorbilb ber in Ulm unb Gelingen entftanberten
©fünfter mag ben Sernern rrorgef#iroebt hoben. Dt an fann
bies fdjliefeen aus bem Umftanbe, bah fte ben Sohn bes
berühmten ©tünfterbaumeifters UIri# Snftnger oon Ulm

als Saumeifter für ihr ©fünfter beriefen. Der 25iährige
©fathäus Snfinger nahm ben Duf an.

Der ©au rourbe alfo 1421 begonnen unb 3roar ringsum
bie bamals beftehenbe £eutfir#e herum, bje erft abgebrochen
rourbe, als man bie-neue Kirche einroölben roollte. Snfinger
roirfte als Söerfmeifter am Sau bis 3ir!a 1448. Sr führte
bas ©hör bis- etroa auf bie frohe ber ©etpoibeanfänge
•empor; unter ihm entftanben auch bie meiften ber Seiten»
lapellett. Unfere Dbbilbung auf Seite 102 seigt ben ©runbi»
rife bes ©tiinfters (III) mit bem ber. erften Kapelfe (I)
unb bem ber alten £eiiifir#se (II) unb ben. Seitenfapellen
ber latholifchen Seit. ' Sur bie Koften bi'efer Seitenfapellen,
3um minbeften ihres Dusbattes, famen eiu3elne Sünfte ober
Samilien auf; barum trugen fie auchi bereu Damen: a) ©er»
Bern» unb Dfifternfapelfe, b) Stoolf Dpoftet» ober S#opfer=
Kapelte, c) St. Siujettscn», Sulinger» ober ©fehgern=Ka,=
pelle, d) et. Dnton»Krau#M= ober 0. GrIa#»Kapeffe,
e) Subenberg=KapetIei, f), ber oier ©efrönten» ober Stein»
mehemKapeïIei, g) Safrtftei,. h) St. ©eorg» ober 0. Doli»
Kapelle, i) St. Soft» ober SrüggI«r=Kapelfe, k) U. £..

grauen» ober £omba#=KapeIIe;, 1) St. ©hriftoffel» ober
p. Diehbachi=Kaperte, m) §1. Drei Könige» ober Dingol»
bittgen»KapeIIe, n) St. ©eorg» o'ber S#üijen=.KapeIle, 0) St.
Sohannes» ober 0. SrIachi=£iger3»Kap'eHe. (Da# 0. Dobt
„Serntf#« Kirchen".)

Das Séftehen einer alten Kirche, bie gef#oitt roerben
muhte, roeif file bas einsige ©otteshaus ber Stabt roar, er»

fchroerte Snfinger feine Drbeit. Dîehi no#> muhte ihn ber
Dtangel an Saumitteln gehemmt haben. Satte bie Stabt.
roieber. ©efb aufgdbracht, fo baute er am Dürrn unb am
©hör, froffen Subftbien aus prtoaten Kaffen, fo baute er
an ben Seitenfapellen.

Diefer ©elbfnappheit mag man bie Sauptfchulb bei»

meffen bafür, bah bie Durmfunbamente nicht ftarf genug an»
gelegt roorben finb, rote fi# bas fpäter 3eigte. Snftnger per»
lieh Sern, bepor ber Sau su einem 2Ibf.#Iuh gebra#t
roorben toar. Sr rourbe 1451 als .Da#foIger feines ©atefs
3ur Deitung bes Dtünfterbaues na#c Ulm berufen. Die magere
Sefolbung unb feine mi'hli#en Sheerlebniffe mögen ihm bas
Scheiben oon Sern recht leicht gemocht haben. - Km

Sott feinen nielen Da#f.olgern feien nur bie b'e»

beutenbften ermähnt. 1483 rourbe SKeifter Grharbt Kitng
3um Dtünfterbaumetfter ernannt, na#bem er roährenb piefer
Sahre oorher f#on als Silbhauer am Sau mitgeroirff hatte.
Sine ©hronifftelle b^eugt ihn als S#öpfer bes „3üngften
©•eri#ts" iam ^auptportal. Unter ihm tritt bas fatale
Sreignts ouf bas ben Sau bes Dürrns um Oahre oer
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vss IZerner Münster um ISZO von der Südseite. Kopie nach Ksuw.

Die Berner hatten damals ihr Staatsgebiet in ge-
wissem Sinne zum Abschluß gebracht und konsolidiert. Der
Kampf mit dem Adel der näheren Umgebung war mit
dem Kyburger- und Sempacherkrieg zu ihren und der Eid-
genossen Gunsten entschieden. Seit 1415 besaßen sie als
gefestigtes Eigentum den österreichischen Aargau bis hinunter
nach Brugg. Kaiser und Papst verschmähten es nicht, in
Bern zu Gast zu sein,- als Kaiser Sigismund 1414 auf-
seiner Durchreise von Italien her in Bern abstieg, da rühmte
er später „offenlich (öffentlich), daz im in keiner richsstat
me ersn und wirdikeit nach aller ordnunge erbotten were,
denne ze berne." Solcher Ruhm muß das Selbstgefühl der
Berner gewaltig gehoben haben, und es ist nicht zu vermun-
dern, wenn sie ihre Stadt mit andern Städten der deut-
schen Gaue verglichen und dabei auf den Mangel eines
schönen und geräumigen Gotteshauses stießen, dem abzu-
helfen nun das Ziel ihrsts Ehrgeizes wurde.. Tatsächlich
waren ihre kirchlichen Verhältnisse prekäre. Seit ihrem An-
fang besaß die Stadt ein Gotteshaus, erst eine kleine Ka-
pelle, dann seit 1276 die Lgutkirche, die aber nach Aus-
sage des Chronisten bereits zu klein und baufällig gewor-
den war. Diese Verhältnisse mögen den Münsterplan ge-
fördert haben. Gewiß haben auch, kirchenpolitische Gründe
die Berner'"in ihren Bauabsichten bestärkt. Wir wissen,
daß der Bau wider den Willen der Adeligen und sehr
Wahrscheinlich der Deutschritter in Köniz, der Kirchenherren
der Stadt, von der Bürgerschaft durchgesetzt wurde. Es
war damals ein frischer demokratischer Zug in die Städte-
Bürgerschaft gefahren. Die Kriegserfolge der jüngsten Ver-
gangenheit machte sie selbstbewußt auch gegenüber der ade-
ligen und kirchlichen Bevogtung. We!nn früher die Kirchen-
bauten eine Angelegenheit der Prälate^ und hoher weit-
licher .Herren warm, so wollte nun die Bürgerschaft ihr
eigenes Gotteshaus haben.' Die Klöster, denen in besseren

Zeiten hohe Rechte über Land und Städte vergabt worden
waren, waren längst nicht mehr auf der Höhe ihrer Auf-
gäbe. Mit raschem Zugreifen entriß die Stadt z. B. dem
Kloster Jnterlaken ein Hoheitsrecht um das andere. Auch
dse Deutschritter in Köniz waren so ziemlich, „aus den Hund"
gekommen,- doch wurden ihre Rechte vom Kaiser beschirmt,
und Bern konnte sich so rasch nicht emanzipieren. Eine
Kirche, die sie selbst erbaut, mußte die Berner diesem Ziele
wesentlich näher führen.

Das Vorbild der in Ulm und Eßlingen entstandenen
Münster mag den Bernern vorgeschwebt haben. Man kann
dies schließen aus dem Umstände, daß sie den Sohn des
berühmten Minsterbaumeisters Ulrich, Ensinger von Ulm

als Baumeister für ihr Münster beriefen. Der 25jährige
Mathäus Ensinger nahm den Ruf an.

Der Bau wurde also 1421 begonnen und zwar ringsum
die damals bestehende Leutkirche herum, dje erst abgebrochen
wurde, als man die neue Kirche einwölben wollte. Ensinger
wirkte als Werkmeister am Bau bis zirka 1443. Er führte
das Chor bis etwa auf die Höhe der Gewölbeansänge
empor: unter ihm entstanden auch die meisten der Seiten-
kapellen. Unsere Abbildung auf Seite 102 zeigt den Grund-
riß des Münsters (III) mit dem der/ ersten Kapelle (I)
und dem der alten Leutkirche (II) und den. Seitenkapellen
der katholischen Zeit. ' Für die Kosten dieser Seitenkapellen,
zum mindesten ihres Ausbaues, kamen einzelne Zünfte oder
Familien auf: darum trugen sie auch deren Namen- a) Ger-
bern- und Pfisternkapelle, b) Zwölf Apostel- oder Schöpfer-
Kapelle, c) St. Vinzenzen-, Bulzinger- oder Metzgern-Ka.-
pelle, 6) St. Anton-Krauchtal- oder v. Erlach-Kapelle,
e) Bubenberg-Kapellei, k) der vier Gekrönten- oder Stein-
metzen-Kapells, A) Sakristei, K) St. Georg- oder v. Roll-
Kapelle, i) St. Jost- oder Brüggler-Kapelke, ü) U. L.
Frauen- oder Lombach-Kapelle, I) St. Christosfel- oder
v. Dießbach-Kapelle, m) HI. Drei Könige- oder Ringol-
dingen-Kapelle, n) St. Georg- öder Schützen-Kapelle, o) St.
Johannes- oder v. Erlach-Ligerz-Kapelle. (Nach v. Rodt
„Bernische Kirchen".)

Das Bestehen einer alten Kirche, die geschont werden
mußte, weil sie das einzige Gotteshaus der Stadt war, er-
schwerte Ensinger seine Arbeit. Mehr noch mußte ihn der
Mangel an Baumitteln gehemmt haben. Hatte die Stadt
wieder Geld aufgebracht, so baute er am Turm und am
Chor, flössen Subsidien aus privaten Kassen, so baute er
an d>en Seitenkapellen.

Dieser Geldknappheit mag man die Hauptschuld bei-
messen dafür, daß die Turmfundamente nicht stark genüg an-
gelegt worden sind, wie sich das später zeigte. Ensinger ver-
ließ Bern, bevor der Bau zu einem Abschluß gebracht
worden war. Er wurde 1451 als Nachfolger seines Vaters
zur Leitung des Münsterbaues nach, Ulm berufen. Die magere
Besoldung und seine mißlichen Eheerlebnisse mögen ihm das
Scheiden von Bern recht leicht gemacht haben. ' b -

Von seinen vielen Nachfolgern seien nur die be-

deutendsten erwähnt. 1433 wurde Meister Erhardt Küng
zum Münsterbaumeister ernannt, nachdem er während vieler
Jahre vorher schon als Bildhauer am Bau mitgewirkt hatte.
Eine Chronikstelle bezeugt ihn als Schöpfer des „Jüngsten
Gerichts" am Hauptportal. Unter ihm tritt das fatale
Ereignis auf, das den Bau des Turins um Jahre ver-
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aögerte unb fetnètt. Ausbau na# Sa.brfeunberteu no# in
grage fteltte. Ss jetgten fi# (1493) (Riffe in berr Durm'=
mauern, bie non einer Wbfenfuttg im gunbament bemilirten.

Sdilusssjein aus dem TOünster-CborgetoSibe. Das Gcuaölbc zeigt deren
S7 : fie." îtclien ein jeder eine menicbitdjc £iguv dar, d.-ti- die im kat(;o=
.M^jafai-Htditir Bern uerebrten Beil igen mit ihren fnjignien.

Unter cer)#iebenen (Kaien liefe man fi# über bie Sefe#
iigung bes. gebiers ®rpe:rtifenguta#iten frember ÏBerfmeifter
aiisfieUett. Diefe rieten bas (Einbauen eiferner. Sailen in
bie (Kctuertt; fiie iittb beute no# au fefeen)

3m Safere 1501 'rourbe ber Sau non ©rfearbt ilüng
mieber-;aufgenommen. Wis Silbbauer non Seruf ricE)±e±c

5lüng feine Wufmerffamleii auf bas. gialenroerf unb bie
Strebebögen, bie benn au# bur# iiferen 3lei#itüm an gor=
men aulfallen. ©Iei#g^{tig, b. b'. f#ion ooit 1479 an. unter
t:crf#iebenen WitUïufen rourbe. an ber Sergröfeerung unb
%rftät!ung ber (Plattform •- efeebem ein griebfeof •— ge=
arbeitet. D'W Säuern ber umliegenben Dörfer rourben ju
ëteinfubrcn aufgeboten. Der Cftermunbiger Sanbfteinbru#
lieferte-bag-Material für bie-Stufemauern. Die Saugeiber
br.a#te bei" (Rat. in jener 3eiit feauptfäcfeü# but# Wbläffe
auf, bie. fie nom Sjjapft errofrften, rote man beute etroa bie
(Erlaubnis, ju. einer Saulotterie erroirbt. Daau floffen in
jenen Saferen bie ©e)#enfe, Stiftungen unb Sergabungen
in rei#er fKenge,

Seit 1505 Wirft. neben bem alten üüng als grcciter
SSerfnteifter Seter aus Safe!. Unter tfern tourbe 1516 bias
©fear efngeroölbt. Die Semaluitg mag unter (Rtflaus 5Ka=
uuels ißettung cor ft# gegangen fein. ((Ra# t>. (Robt.)

(Racbfolger .(Peters,mar 1520 ber SBerfmeifter fßeter
Sfifter non Siel, Unter ifem roirb bas untere W#te.cf ooI=
lenbet. 3n biefem Stgbtum mag 3rotngli ben (Künfter=
bau gefefeen baben, aïs er 1528 na# Sern aur Disputation
!am. Die (Reformation bat bem ittnern Wusbau bes ®ottes=
baufes ualürii# i#roercu Wbbru# getan. Die ioeiltgenbilber
unb Wltärc nurbeit aus ben Jlapelfcn entfernt, ni#t einmal
eine Orgel rourbe gebulbet. Unnüfeer 3ierrat rourbe ent=

fernt; fo erflärt fi# au# ber (IRangel an SMpturen an
ben Säulen unb anbern Sauteilen im 3nnerrt ber 3ir#c.

3m 3anuar 1573 rourbe unter bem aus Safei be=

rufenen Sßerfmeifter Daniel ôetnfe I bie ©in'roolbung ber
Ätr#e begonnen;, im .September roar fie. nollenbet. Sofort
rourbe au# bie Semalung ber Decfe norgenommen. 1576
feef#äbigte '«ein SItfe bem Dürrn, ©in SBerfmetfter mit (Se*

feilen mufete bie ,,Sräften" reparieren. (Ra# bem Tobe
bes Daniel Ejeinfe roirb beffen Selm Daniel Seinfe II ÎBerf»

meifter am (Künfter. ©r legt bie lefete &anb an ben Dürrn,
rote er bis aunt Selmausbau bann ausfafe.

©s folgten nun bret Saferfeimberte bes Stilljtanbes,
roäferenb roel#er man nur bie nötigen (Reparaturen aus=
Dil) rte. y^

Ilm bie (Kitte bes ft4. Saferfeimberts regte fi#' bereits
'bie 3bee, ben Dürrn fertig au bauen. Dr. Steina' ,,5Künfter=
#u#/', bas 1864, entftanö, belebte btefen ©cbanfen. Das
eriöfenbe 2B;orf

'

fpra# int 3a#re 1878 in einem Sottrag
im (Ratbausfaal (profeffor gerb. Setter, ©r regte bte®rün=
bung; eines (Künfterbaucereins an. Diefer Serein nafem bie
Wngelege'nfeeit energtf# in bie ifamb. ©r feolfe fi# ©ut
a#ten über bie gurtbamentnerftärfung unb äufnete beuSau=
fonbs. 1889; rourbe na# ben (ßlancit oon (Prof. Wug.
Sepet, (Künfterbaumeifter in Ulm, unter ber Sauleitung
oon Wr#itelt Wuguft (Kuller in Sern ber Wusbau be=

gönnen. Dem Seretn ftanben aufecr bem Sereinsnermögen
pmt gr. 74,000 Subffriptiouen non gr. 3.05,000 aur Ser=
fiigung.

giterfl tcurben mit einem 3oïfcnauîu.nub pou gr. 78,000
Sie günbameute cerftärlt; bann rourbe ber Selm in Wn=

Das SirebepteHerspstem an der Siidtassadé des TOiinsters. IPan b'e-

ad)tc das xdie lPa^roerk der 5cnitcr. die fcblanken Ciirmcijen (Staien) und
die Strebebogen, die für den gottjifdjen Stil cbarakteriftifd) .find.
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zögerte und seinen Ausbau nach Jahrhunderten noch in
Frage stellte. Es zeigten sich (1493) Risse in den Turm'-
mauern, die von einer Absenkung im Fundament herrührten.

Sàszsîèin SU5 dem Munster-cdsrgewLibe. vas «Zcwöibe ?eigt ckr.n
57 : sie) Uelien ein zeäer eine menschliche Ljgur äar, ä. h- ciie im katho-
>^ÄäsW°eüschen Kern verehrte» heiligen mit ihren insignien.

Unter verschiedenen Malen ließ man sich über die Bes-ei-
tigung des Fehlers EXpertisengutachten fremder Werkmeister
ausstellen. Diese rieten das Einbauen eiserner Balten in
die Mauern,- sie sind heute noch zu sehen.

Im Jahre 1501 'wurde der Bau von Erhardt Küng
wieder - aufgenommen. Als Bildhauer von Beruf richtete
Kü n g seine Aufmerksamkeit auf das F.ialenwerk uud die
Strebebögen, die denn auch durch ihren Reichtum an For-
inen auffallen. Gleichghktig, d. h. schon von 1479 an unter
verschiedenen Anläufen wurde an der Vergrötzerung und
BerDrkuM der Plattform -- ehedem ein Friedhof ge-
arbeitet. Die. Bauern der umliegenden Dörfer wurden zu
Steinfuhren alisgeboten. Der Ostermundiger Sandsteinbruch
lieferte das Material für die- Stützmauern. Die Baugelder
brachte der Rat.-in jener Zeit hauptsächlich durch Ablässe
aus, die sie vom Papst erwirkten, wie man heute etwa die
Erlaubnis zu. einer Baulotterie erwirbt. Dazu flössen in
jenen Jahren die- Geschenke, Stiftungen und Vergabungen
in reicher Menge,

Seit 1505 wirkt neben dem alten Küng als zweiter
Werkmeister Peter aus Basel. Unter ihm wurde 1516 das
Chor eingewölbt. Die Bemalung mag unter Niklaus Ma-
nuels Leitung vor sich gegangen sein. (Nach v. Rodt.)

Nachfolger Peters war 1520 der Werkmeister Peter
Pfister von Viel, Unter ihm wird das untere Achteck ool-
lendet. In diesem Stadium mag Zwingli den Münster-
bau gesehen haben, als er 1523 nach Bern zur Disputation
kam. Die Reformation hat dein innern Ausbau des Gottes-
Hauses natürlich schweren Abbruch getan. Die Heiligenbilder
und Altäre wurden aus den Kapellen entfernt, nicht einmal
eine Orgel wurde geduldet. Unnützer Zierrat wurde ent-
fernt,- so erklärt sich auch der Mangel an Skulpturen an
den Säulen und andern Bauteilen im Innern der Kirche.

Im Januar 1573 wurde unter dem aus Basel be-
rufenen Werkmeister Daniel Heintz I die Einwölbung der
Kirche begonnen,- im.September war sie. vollendet. Sofort
wurde auch die Bemalung der Decke vorgenommen. 1576
beschädigte ein Blitz den Turm. Ein Werkmeister mit Ge-
seilen mutzte die ,,Prüften" reparieren. Nach dem Tode
des Daniel Heintz wird dessen Sohn Daniel Heintz II Werk-

meister am Münster. Er legt die letzte Hand an den Turm,
wie er bis zum Helmausbau dann aussah.

Es folgten nun drei Jahrhunderte- des Stillstandes,
während welcher man nur die nötigen Reparaturen aus-
führte. -

Um die Mitte des îà Jahrhunderts regte sich bereits
Me Idee, den Turin fertig zu bauen. Dr. Stanz' „Münster-
buch", das 1364 -entstand, belebte diesen Gedanken. Das
erlösende Wort'sprach im Jahre- 1373 in einem Vorträg
im Räthaussäl Professor Ferd. Vetter. Er regte die Grün-
dung eines Münsterbauverems an. Dieser Verein nahm die
Angelegenheit energisch in die Hand. Er holte sich Gut-
achten über die Fundamentverstärkung und äufnete den Bau-
fonds. 1339- wurde nach den Plänen von Prof. Aug.
Beyer, Münsterbaumeister in Ulm, unter der Bauleitung
von Architekt August Müller in Bern der Ausban be-

gönnen. Dem Verein standen nutzer dem Vereinsvermögen
von Fr. 74,000 Subskriptionen von Fr. 305,000 zur Ver-
fügung.

Zuerst -wurden mit einem Kostenaufwand von Fr. 73,000
die Fundaments verstärkt! dann wurde der Helm in An-

vais Strebepfetterspskem M cler HüäsA»ss>le a es wiînsters. Man be-

achte cîâZ ecUe Maßwerk xier Senster, à schlanken Lürmchen (Sialen) uncl

à.Strebebogen, à für clen gothischen Stil charakteristisch-siml.
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griff genommen. ©tan oerroe-itbete btxbei G5ubet=ä)ten3inger=
fteiri, für bie feineren Partien Cberfird)iter». im Sttttern aud>
St. ©targaretbem unb Dftermunbmger=Sanbftein. Der 2lus=
bau triftete runb 3# 420,000. ©m 25, ©ooember tonnte Oer
lebte Stein her Äreusblume gefefef toerbcn. (Sdftufe folgt.)

Quellen obiger -® ar ft ell u n g : Dr. S3. jjacnöEe unb 91.

SRütter, „®a§ SKünfter, geftfdjrift jur SSoüenbmig her ©t. SStngcngCtucOe",
unb @b. ö. Stobt, S3ermfd)e .tirctjen, Bribe SScrfe im S3crl«g 91. grande
crfdjlenen. 'Siefen Betben SSerEen entflammen aucl) bie Sf(ijd)ee§ auf
Seiten 102 unb 104,

a= ' -««»— «na

Sterlet Snfc^rifteit mtb fonfttge ^uriofo.
©ort ©ergittgeuieur 2. 9tofenttfal (93afci).

9tn ben ©ufeettroänben ober im Saftenroert after Säufer,
in ibrcit SBobnräumen, Drintftuben, an fteinernen Dorbogen
ober ffirabfteinen, lieft man oft rotutberiidie, meift gereimte
Den!» unb Sinnfprüd)«, ©etra#ungen after; ©rt, halb ernft,
halb launig, benen aber ni# feiten tiefe £ebensroabrbeiten
mgrunbe liegen.

2>on ben iDausinfdjrtfieit, mit benen mir uns; gunädjft
befallen roerben, bürften einige |d)>on bem Sefer betannt
fein, nidftsberioanniger aber molten mir fie gu 9tufe unb'
frommen berer, bie fie biet jum erften ©täte erb Iiden,

ni# rcegtaffem itnb mer oou ibnen roetfe, frif# babnrdi
pietlei#gern feine (Erinnerung, auf.

3tt ben nieben'äd;fifd)en Sanben, mo faft immer bas
grofee Sdjeunentor Ben (Eingang 3um. Saufe bilbet, seigt
ber obere, leid;-! getrümmle Saften bes erfteren meift nur
ben ©ameit bes (Erbauers unb ©efifeers nebft beut feiner
(Ebeliebften. Hnsäbtigemat roieberbott fid), ba oerfelbe Sab,
3. 23.: „Singen itnippfcheer unb feine Ehefrau fyieten').
geb. Sob, baben (Sott oertraut unb biefes Saus gebaut
À. D. 1684.'" Samen unb Ssabresjabt tauten natürlich
jebesmat anbers. ©uf Originalität lann biete ftercoinp
roieberlebrenbe .teunbgebung fetbftrebenb {einen ©nfprurfj
machen., ©ber bie unb ba finbet ber- ©Sauberer au# finnige
Sprud}œeisbeiten in bett Dor= ober ffitittetbafteu per Säu=
fer eingefdjnitten. (Seroib iff es feine ,äftfäglid>e ©lattbeit,
neun es ba ijeibl: e

„Dies Saus ift mein unb bod)- tti# mein,
Sdion p.or mir mar ein anbrer brein,
Sad} mir roirb roieber' ein .anbrer fein,
©Sie tanu id; fagen: Das Saus ift mein"

Ober menu ein börftidjer Sauft pbtlofopbiert: -

„3# fomme, «reib nicht no ber .--
3d), gebe, treib iti# cochin
Serfdjitoffen bleibt mir bes Sehens Sinn,
Slid) rounbect's, bafe id) io fröbtid) bin."

©Siebet' ein anbetet bemerft:

„©ter fein Sans baut an bor Strafe-en,
Stub bie Sente rebeir laffen. :

Der eine betradft's,
Der anb're actifs,
Der Dritte belad;:'s.
Der Sterte p«ra#'s.
©Bas mad;!'-v:'"

'

3n (Sröbming, einem oberfteirtteben Stäbtcfeen, fab id)

an •einem Saufe' eine " ©taterei, bie obioobl f#on àti, bod)

con bem bäuertfeben SSünftter gant itadi ©rt ber beutigen
K-uturiiten unb ivubiften an bie ©Sanb gepöbelt mar, (Ein

fach: fdfteufeltd). Stau erblidte ba ben heiligen gforian,. ben

Sdjufepatton gegen "3euersnot, ro-ie .er einen. (Eimer coli
Staffer auf ein brenitenbes Saus giefet. Darunter ftanben
bie 2borte:

„Seiliger St. Florian,
Du ireu.tbraoer ©lann,

*) fo Biel roie • ©opïjif-

Serfcbone unfére Säufer,
3ünb' anbere bafiir an."

Secbt 3).riftlid) gebadjt. (Etn Stenfcbienfenner aber mar
ber, toefdjer über ben (Eingang feines Saufes bas Sprint);-
lein feben tiefe:

„f'lllen, bie midi fennen,
Denen gebe (Sott, mas fie mir gönnen.".

Suif ju ben Drirtf^nben. 3ni Satsfefter 311 fiiibed
fiel)t ber 23eind;er ein mittetatterlicbes SBanbbitb, bas ibm
geigt, mie «tri paar ebrmürbige Sîatronen bie junge,. tief»
oerfcbleierie ©rant bem fröblid) entgegenbüpfenben .©räU'
tigani 3ufübren. Darunter ftebi 311 tefen:

„Stanuidje Stann lube fingt,
Stenn man em be ©rub bringt.
Stenn be roiifete mat man em brodste,
Se moll lieber-, me en en modfte."

3n «trier anbern nririfitube Sorbbeutid;!anbs (Sifbes*
beim) tebrt uns ein ©erstem:

„Ob Stttersmönn, ob ifaitgetifned).!,
éin j-cber gern fein' Schoppen fteibt."

Sad) baperifrier 2trt berb nnb geroife aufridftig gemeint
ift bie Siabnung im Äapferbräu 31I Stnrnan:

„ Spritf nil io piet, bu Sdjiuft!
Sier mitt id), bod) nit riiift."

Das bürfte beutsntage faft überall rieben. Sinb botb bie
„Selbmebelborten". oft fo bebeutenb,. bafe fie nabe3u bas
obere Drittel bes ©lafes einnehmen

„Siafe bûtten ift fd)mer", tieft man unter einem ©übe
in einem SRündrener 2?räuf)aus, bas uns eine 3 et Itter in
3»eigt, bie in, jeber Sanb fünf Staferrüge bätt,

(ffrortfefemtg folgt.)
8BI - .EBB — : ; IBM

S)aö 3aiîbetî0ôrt„
'. 3m Sintergnntb ber Sjen-e: mattet fdjroeigfam ber neue

©räfibent ber ©ereinigtert Staaten, Sarb'tng, fiebf, getaffen
31t, "mie (Europa fid)- ben &opf jerbridjit unb ratlos' über bie
©erteilung ber ©Siebergutmadjungsfoften fi^i ftreitet. Er
täfet bie Streiiettben marten, bis bie ©erbgitblungen Bort
angelangt finb, mo fie f#iefeltd) anlangen muffen: ©et ber

Einfi#, bafe -fein Dattb mit bem ©tetg-e.mtd)t nberfpanritër
©erpftid)tungen exiftiereu -fann, bafe. in feinem Sanbe Srbeit
geteiftet roerben taitn, roenn ber Ertrag art bie fremben ober
eigenen ©arafiten. abgeliefert merben foil, nnb bafe, roentt
ein einiges ber unter fid) folibarifiben iöirtfdjaftsgebtcte
unter folgen Saften erftidt, aud). bie anbern erfttden. ©arg=
fiten, Bas finb alt bie fiditbaren unb unftdftbaren, ,-anonpmen
nnb betannten roirtfd)iafttiib«n Äräfte, bie retn negaiiu mir
ïen: Die ausfaugenbe. Äraft bes eigenen Staates, ber, Stift
tet 3tir Erbaitung oou itniegstrüppeln, mu#mber. ©iir.o=
fratic unb unntäfeigen Jal)!en oou ©ritten, Entträfteten unb
©rbeitstofen benötigt, bie ausfaugenbe taiaft frentber Staa
ten, bie (butbabeit unb 3infen eintreiben motten — feien
•es itriegsanteiben ober üriegsfontributionen, es fotnrnt auf
eins heraus fdftiefelid) bie ausfaugenbe 5Uaft grofeer
Dette bes ©ottes, bie entroeber ihre ©rbeitsfraft oerttiappcri
ober' Spetnlationsgeroirine ober arbeitstofes Einfommett am
berer ©rt enteieben. Diefe ben S}trifd)nftsorgnntsmus tgb=
menben ©ara'ftteii, bie mie fd)leid)enbe Eifte mirt'eu,. gilt es

311 entfernen; gelingt es, bann ift bie. Jtihiitft geüdtert.
Eetingt es ni#, fo mtrb bas Sie#um roeitergretfeii, bts
es in einer atuten 5lranïl)ett -ausbri#.

Der beutf# ©ufe-enntinffter Simons ift mit feiner Dete-

.gation, 55 ©erfonen ftart, abgereift. „Seft bleiln-itï" fdu'ieit
ihm bie- ©erliner na# Er bliejb bis jefet oor altem ben

fremben Sournatiften gegenüber feft, betten er auch, loin
©Sort ber beutfdsett (6e,genoorf#äge oerriet. Er roirb fie

tn Souboit münbüdi oortegen. ©n bie Oeffentli#eit gelangte
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griff genommen. Man verwendete dabei Gubel-Menzinger-
stein, für die feineren Partien Oberkirchner-, im Innern auch
St. Margarethen- und Ostermundinger-Sandstein. Der Aus-
bau kostete rund Fr. 420,000. Am 25, November konnte oer
setzte Stein der Kreuzblume gesetzt werden. (Schlug folgt.)

Quellen obiger Darstellung- Or. B. Haendke und A.
Müller, „Das Münster, Festschrift zur Vollendung der St. Binzenzkirche",
und Ed. v. Rodt, Bermsche Kirchen, beide Werke im Verlag A. Francke
erschienen. Diesen beiden Werken entstammen auch die Klischees auf
Seiten 102 und 104,

Allerlei Znschristen und sonstige Kuriosa.
Von Bergingenieur L. Nosentha! (Basel).

An den Außenwänden oder im Balkenwerk alter Häuser,
in ihren Wohnräumen, Trinkstuben, an steinernen Torbogen
oder Grabsteinen, liest man oft wunderliche, meist gereimte
Denk- und Sinnsprüche, Netrachtungen aller Art, bald ernst,
bald launig, denen aber nicht selten tiefe Lebenswahrheiten
zugrunde liegen.

Von den Hausinschriften, mit denen wir uns zunächst
befassen werden, dürften einige schon dem Leser bekannt
sein, nichtsdestoweniger aber wollen wir sie zu Nutz und'
Frommen derer, die sie hier zum ersten Male erblicken,
nicht weglassen. Und wer von ihnen weis;, frischt dadurch
vielleicht gern seine Erinnerung auf.

Ill dell niedersächfi,scheu Landen, wo fast immer das
große Scheunentor den Eingang zum Hause bildet, zeigt
der obere, leicht gekrümmte Balken des ersteren meist nur
den Namen des Erbauers und Besitzers nebst dèm seiner
Eheliebsten. Unzähligemal wiederholt sich da derselbe Satz,
z. B.: „Jürgen Knippscheer und seine Ehefrau Fielen'),
geb. Voß, haben Gott vertraut und dieses Haus gebaut
X. I). 1684.'" Namen und .Jahreszahl lauten natürlich
jedesmal anders. Auf Originalität kann diese stereotyp
wiederkehrende Kundgebung selbstredend keinen Anspruch
machen. Aber hie und da findet der- Wanderer auch sinnige
Spruchweisheiten in den Tor- oder.Mittelbalken, der Hau-
ser eingeschnitten. Gewiß ist es keine alltägliche Plattheit,
wenn es da heißt: -

'

„Dies Haus ist mein und doch nicht mein,
Schon vor mir war ein andrer drein,
Nach mir wird wieder ein andrer sein,

Wie kaun tH sagen: Das Haus ist mein."
Oder wenn ein dörflicher' Faust philosophiert: -

„Ich komme, weiß nicht woher
Ich gehe, weiß nicht wohin
Verschlossen bleibt mir des Lebens Sinn,
Mich wundert's, daß ich sök fröhlich hin."

Wieder ein anderer bemerkt:

„Wer sein Haus baut an der Straßen,
Muß die Leute reden.'lassen.
Der eine betracht's,
Der and're acht's,
Der Dritte belacht's.
Der Vierte veracht's.
Was macht's?" ' d.d.

In Gröbming, einem obersteirischen Städtchen, sah ich

an-einem Hause' eine Malerei, die obwohl schon alt, doch

von dem bäuerischen Künstler ganz nach Art der heutigen
Futuristen und Kubisten an die Wand gepinselt war. Ein-
fach- scheußlich. Man erblickte da den heiligen Florian, den

Schutzpatron gegen Feuersnot, wieer einen Eimer vol!
Wasser auf ein brennendes Haus gießt. Darunter standen
die Worte:

„Heiliger St. Florian,:-
Du kreuzbraver Mann. w

'5 so viel wie-Sophie.

Verschone unsere Häuser,
Zünd' andere dafür an."

Recht christlich gedacht. Ein Menschenkenner aber wär
der, welcher über dem Eingang seines Hauses das Spruch-
lein setzen ließ:

„Allen, die mich kennen,
Denen -gebe .Gott, was sie mir gönnen."

Nun zu den Trinkstuben. Im Ratskeller zu Lübeck
sieht der Besucher ein mittelalterliches Wandbild, das ihm
zeigt, wie ein paar ehrwürdige Matronen die junge, tief-
verschleierte Braut dem fröhlich entgegenhüpfenden Bräu-
tigam zuführen. Darunter steht zu lesen:

„Manniche Mann lüde singt,
Wenn man em de Brud bringt.
Wenn he wüßte wat man em brachte.
He. woll liebler. we en en mochte."

In einer andern Trinkstube Norddeutschlands (Hildes-
heim) lehrt uns ein Verslein:

„Ob Rittersmann, ob Lanzenkuecht,
Ein jeder gern sein' Schoppen stecht."

Nach bayerischer Art derb und gewiß aufrichtig gemeint
ist die Mahnung im Kapferbräu zu Murnau:

„Spritz' nlt so viel, du Schuft!
Bier will ich, doch mt Luft."

Das dürfte heutzutage fast überall stehen. Sind doch die
„Feldwebelborten". oft so bedeutend, daß sie nahezu da-
obere Drittel des Glases einnehmen.

„Maß halten ist schwer", liest man unter einem Bilde
in einem Münchener Präuhaus, hgz äs eine Kellnerm
zeigt, die in jeder Hand fünf Maßkrüge hält.

(Fortsetzung folgt.)

Das Zauberwort.
Im Hintergrund der Szene wartet schweigsam der neue

Präsident der Bereinigten Staaten, Harding, sieht. gelassen

zu, wie Europa sich den Kopf zerbricht und ratlos über die
Verteilung der Wiedergutmachungskosten sich streitet. Er
läßt die Streitenden warten, bis die Verhandlungen bort
angelangt sind, wo sie schließlich anlangen müssen: Bei der
Einsicht, daß kein Land mit dem BleigeMicht überspannter
Verpflichtungen existieren kann, daß in keinem Lande Arbeit
geleistet werden kann, wenn der Ertrag an die fremden oder
eigenen Parasiten abgeliefert werden soll, und daß, wenn
ein einziges der unter sich solidarischen Wirtschaftsgebiete
unter solchen Lasten erstickt, auch die andern ersticken. Para-
fiten, 'das sind all die sichtbaren und unsichtbaren, anonymen
und bekannten Wirtschaftlichen Kräfte, die rein negativ mir-
ken: Die aussaugende Kraft des eigenen Staates, der. Mit-

.tel zur Erhaltung von Kriegskrüppeln, wuchernder Büro-
kralle und unmäßigen Zahlen von Armey, Entkräfteten und
Arbeitslosen benötigt, die aussaugende Kraft fremder Staa-
ten, die Guthaben und Zinsen eintreiben wollen — seien
es Kriegsanleihen oder Kriegskontributionen, es kommt auf
eins heraus ^ schließlich die aussaugende Kraft großer
Teile des Volkes, die entweder ihre Arbeitskraft verknappen
oder' Spekulationsgewinne oder arbeitsloses Einkon,men an-
derer Art entziehen. Diese den Wirtschaftsorganismus läh-
wenden Parasiten, die wie schleichende Gifte wirken,, gilt à
zu entfernen: gelingt es, dann ist die Zukunft gesichert.

Gelingt es nicht, so wird das Siechtum weitergreifen, bis
es in einer akuten Krankheit.ausbricht.

Der deutsche Außenminister Simons ist mil seiner Dele
galion, 55 Personen stark, abgereist- „Fest bleiben!", schrien
ihm die- Berliner nach. Er blieb bis jetzt vor allem den

fremden Journalisten gegenüber fest, denen er auch kein

Wort der deutschen Gegenvorschläge verriet. Er wird sie

in London mündlich vorlegen. An die Oeffentlichkeit gelangte
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